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Pflegestärkungsgesetz:  
Mehr Schutz für pflegende Angehörige
Reform der Sozialen Pflegeversicherung

Pflegende Angehörige stehen neben der 
Renten- und Arbeitslosenversicherung 
auch unter dem Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung. Versichert sind die re-
gelmäßig ausgeübten Tätigkeiten, die auch 
in der Pflegeversicherung als relevant ein-
gestuft werden, zum Beispiel Hilfe bei der 
Selbstversorgung, der Mobilität oder Haus-

haltsführung. Ein Kernpunkt des Geset-
zes ist die bessere soziale Absicherung der 
pflegenden Angehörigen. „Mit dem neuen 
Pflegestärkungsgesetz wird die engagierte 
Arbeit von deutlich mehr Pflegepersonen, 
die meistens Familienangehörige sind, auf-
gewertet und besser abgesichert“, so Dr. 
Joachim Breuer, Hauptgeschäftsführer der 

DGUV. Pflegeperson ist, wer eine pflege-
bedürftige Person nicht erwerbsmäßig in 
häuslicher Umgebung für mindestens 10 
Stunden pro Woche, verteilt auf mindes-
tens zwei Tage, pflegt. „Neben dem Versi-
cherungsschutz ist auch der Gesundheits-
schutz der pflegenden Angehörigen für uns 
eine zentrale Aufgabe – denn nur wer auch 
auf sich selbst Acht gibt, hat die Kraft für 
die herausfordernde Aufgabe der Pflege“, 
so Dr. Breuer. Möglich wird die Aufweitung 
des Versichertenkreises durch den neuen 
Pflegebedürftigkeitsbegriff, der ab 2017 
in Kraft tritt. Zukünftig werden bei der Ein-
schätzung der Pflegebedürftigkeit die geis-
tigen und seelischen Beeinträchtigen in 
gleicher Weise berücksichtigt wie die kör-
perlichen Einschränkungen. Damit werden 
beispielsweise Menschen mit Demenzer-
krankungen von den fünf neuen Pflegegra-
den profitieren. Grundsätzlich soll sich die 
Begutachtung stärker am einzelnen Men-
schen, seinen Fähigkeiten und dem Grad 
seiner Selbstständigkeit ausrichten.

Web: www.beim-pflegen-gesund-bleiben.de

Das Pflegestärkungsgesetz II (PSG II) bringt grundlegende Veränderungen mit sich, vor 
allem Verbesserungen im Pflegesystem für Pflegebedürftige, Angehörige und Pflege-
kräfte. Herzstück der Reform ist die Einführung eines neuen Pflegebedürftigkeitsbe-
griffs. Zukünftig werden mehr Menschen Pflegeleistungen in Anspruch nehmen können 
und Pflegekräfte mehr Zeit für ihre Arbeit bekommen. Auch die pflegenden Angehörigen 
profitieren vom neuen Gesetz – sie sollen besser sozial abgesichert werden, zum Bei-
spiel auch beim Schutz durch die gesetzliche Unfallversicherung.

Auch pflegende Angehörige sollen von einer besseren sozialen Absicherung profitieren
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„Nur wer auch auf sich 
selbst Acht gibt, hat die 
Kraft für die herausfordern-
de Aufgabe der Pflege.“
Dr. Joachim Breuer,  
Hauptgeschäftsführer der DGUV



Herr Schulte, wir freuen uns, dass Sie un-
sere Arbeit künftig über Ihre Mitwirkung 
im Herausgeberbeirat von DGUV Kompakt 
unterstützen werden. Wo liegen bislang 
Ihre Berührungspunkte zur Unfallversi-
cherung?
Zuvorderst bringen viele aktive Handwerks-
vertreter ihre Expertise in die Gremienar-
beit ein. Eine starke Selbstverwaltung ist 
daher Grundlage für eine praxisorientierte 
Arbeit der Berufsgenossenschaften.

Auf Ebene des ZDH bündeln wir die 
Interessen der Betriebe in Sachen Arbeits-
schutz und Unfallversicherung. Gerade 
nach den Fusionen ist uns das Branchen-
prinzip ein wichtiges Anliegen. Es bleibt 
eine Stärke der Berufsgenossenschaf-
ten und muss weiter gelebt werden, etwa 
durch zielgenaue Risikotarife und gewer-
kespezifische Präventionsangebote, sonst 
sinkt die Akzeptanz bei den Betrieben. 
Der Versicherungsschutz bei Schwarzar-
beit bleibt ein Kritikpunkt, weil die Ehr-
lichen für schwarze Schafe bezahlen, 
zumal der Rückgriff auf den illegalen Auf-
traggeber häufig ins Leere läuft. Aktuelle 
Berührungsprunkte sind z.B. die Zentra-
le Expositionsdatenbank, an deren Pra-
xistauglichkeit für kleine Handwerksbe-
triebe noch gearbeitet werden muss, das 
Thema psychische Belastungen in der Ge-
fährdungsbeurteilung oder die anstehen-
de Reform der Gefahrstoffverordnung.

Welche Rolle spielen der Arbeitsschutz 
und die Haftungsfreistellung für die Hand-
werksbetriebe?

Dieses Grundprinzip der gesetzlichen Un-
fallversicherung ist nicht wegzudenken. 
Ohne solidarische Absicherung würden 
gerade kleinere Betriebe nach Unfällen fi-
nanziell schnell überfordert. Das System 
funktioniert natürlich nur, wenn sich jeder 
Betrieb in Sachen Arbeitsschutz kümmert. 
Sorgen bereitet uns, dass die Anforderun-
gen im Arbeitsschutz und die Detailtiefe 
der Regelungen seit Jahren immer stärker 
zunehmen. Wir brauchen handhabbare 
Vorschriften, die sich auch in KMUs und 
an nicht-stationären Arbeitsplätzen um-
setzen lassen. Praxistauglichkeit ist der 
beste Garant für guten Arbeitsschutz.

Als Vertreter des deutschen Handwerks 
nimmt der ZDH eine konstruktiv-kritische 
Haltung gegenüber der gesetzlichen Unfall-
versicherung ein – was wünschen Sie sich 
von „Ihren“ Berufsgenossenschaften?
Für uns alle gilt: Das Bessere ist des Gu-
ten Feind. Die Berufsgenossenschaften 
leisten bereits einiges, von der Beratung 
vor Ort über die Erstellung von maßge-
schneiderten Handlungshilfen bis hin 
zur Weiterbildung. Wir wünschen uns 
eine wieder stärkere Rolle der Unfallver-
hütungsvorschriften, die früher für viele 
Betriebe Hauptgrundlage für den eigenen 
Arbeitsschutz waren. Auch eine weitere 
Verbreitung des Unternehmermodells ist 
ein wichtiges Ziel. Und die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Berufsgenossen-
schaften müssen noch stärker als Partner 
und Berater und nicht als „Kontrolleure“ 
wahrgenommen werden.
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Liebe Leserinnen und Leser,

zu Beginn eines neuen Jahres ist es üb-
lich, sich Gedanken darüber zu machen, 
was war und was kommen wird. So ist 
es auch in diesem Editorial zum festen 
Bestandteil geworden. Dieses Mal aber 
möchte ich meinen Aus- und Rückblick 
auf dieses Medium, auf DGUV Kompakt, 
richten. Das hat gute Gründe. Diese 
liegen – schaut man zurück – zum ei-
nen in der außergewöhnlich positiven 
Entwicklung des Mediums. Die Aufla-
ge steigt stetig, die Onlineverbreitung 
sogar sprunghaft – und das ohne Wer-
bung. Wir werden beachtet, zitiert und 
erhalten sehr viel Feedback, insbeson-
dere auch aus dem politischen Raum. 
Unsere Themen werden zudem von Jahr 
zu Jahr politischer, was zeigt, dass wir 
viele wichtige Positionen beisteuern 
können. Auch unser recht neuer Auftritt 
auf Twitter erzeugt sehr viel Resonanz, 
vor allem auf der europäischen Ebene. 
Seit 2015 übersetzen wir nun auch jede 
Ausgabe ins Englische – auf vielfachen 
Wunsch und vor allem für unsere Euro-
paarbeit. Und nun gehen wir ins neue 
Jahr und haben uns ein kleines äußeres 
Lifting gegönnt: Das Layout wurde an-
gepasst und einige Textformate, wie das 
Interview, verändert. So wollen wir un-
serem journalistischen Anspruch Nach-
druck verleihen und für neuen Schwung 
in 2016 sorgen. Diesen werden wir er-
neut nutzen, um für Sie, liebe Leserin-
nen und Leser, spannende Themen zu-
sammenzutragen und unsere Positionen 
kompakt auf den Punkt zu bringen.

Ich wünsche Ihnen ein gesundes und 
glückliches neues Jahr!

Ihr

Dr. Joachim Breuer
Hauptgeschäftsführer der DGUV
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Ein gutes Jahr

Das Handwerk ist ein bedeutender Wirtschaftszweig in Deutschland. Mehr als eine Mil-
lion Betriebe mit mehr als fünf Millionen Beschäftigten machen diesen Zweig aus, wobei 
die Struktur des Handwerks vorwiegend von kleinen und Kleinstbetrieben gekennzeich-
net ist. Eine wichtige Rolle übernimmt das Handwerk auch bei der Ausbildung von jungen 
Menschen. DGUV Kompakt sprach mit dem Geschäftsführer des Zentralverbands des 
Deutschen Handwerks (ZDH), Karl-Sebastian Schulte, über Fragen des Arbeitsschutzes 
und der Unfallversicherung sowie über künftige Herausforderungen in der Arbeitswelt.

„Praxistauglichkeit ist  
der beste Garant für  
guten Arbeitsschutz“

EDITORIAL INTERVIEW

Im Gespräch mit Karl-Sebastian Schulte, Geschäftsführer 
des Zentralverbands des Deutschen Handwerks (ZDH)



Beim Thema Betriebsärzte brauchen 
Handwerksbetriebe die Unterstützung ih-
rer Berufsgenossenschaften. Es wird im-
mer schwerer, eine betriebsärztliche Be-
treuung zu finden. Hier muss zeitnah 
nach Lösungen gesucht werden.

Dauerbaustellen sind die Schnittstel-
lenprobleme zwischen den Sozialversi-
cherungsträgern, etwa im Reha-Bereich. 
Hier sind ein personenzentriertes Fall-
management und bessere Kooperationen 
nötig. Sorge bereitet mir zudem die laten-
te Versuchung, Volkskrankheiten in Be-
rufskrankheiten umzudeuten. Fiskalisch 
motivierte Verschiebebahnhöfe etwa zwi-
schen Kranken- und Unfallversicherung 
darf es nicht geben.

Wenn man an die Herausforderungen der 
Zukunft denkt – Stichwort Digitalisierung 
– wie sehen Sie das Handwerk aufgestellt 
und welche Unterstützung könnten Berufs-
genossenschaften konkret leisten?
Es gibt drei große Trends, die Wirtschaft 
und Gesellschaft verändern: der demogra-
fische Wandel, die Digitalisierung und die 
Globalisierung. Nichts davon ist neu. In 
der Summe und teilweise der Geschwin-
digkeit oder Abruptheit des Wandels liegt 

die eigentliche Herausforderung. Entschei-
dend ist, die Chancen zu sehen und sie als 
Gestaltungsauftrag zu begreifen – auch 
für die Sozialpartner. Wir begleiten unsere 
Betriebe aktiv beim digitalen Wandel, das 
gleiche wünsche ich mir von den Berufsge-
nossenschaften für die so genannte „Ar-
beitswelt 4.0“. Digitale Technologien und 
Innovationen können gezielt dem Arbeits-
schutz dienen. Gleichzeitig müssen wir er-
mitteln, wo neue Gefährdungen entstehen 
können und wie wir mit diesen umgehen.

Noch drängender ist aktuell die Integ-
ration von Flüchtlingen in den Arbeitspro-
zess: Auf die Frage, wie wir Beschäftigte 
trotz sprachlicher und kultureller Barrie-
ren sowie fehlender Kenntnis unseres kom-
plexen Betriebsalltags fit machen auch im 
Arbeitsschutz, brauchen wir schnell Ant-
worten und geeignete Instrumente.

Die Arbeitswelt wandelt sich rasant: 
Digitalisierung, neue Technologien, 
Flexibilisierung oder neue Beschäfti-
gungsformen sind nur einige der derzeit 
intensiv diskutierten Schlagworte. Aus 
Industrie 4.0 wird zunehmend Arbeiten 
4.0. Mit dem Grünbuch „Arbeiten 4.0 – 
Arbeit weiter denken“ hat das Bundes-
ministerium für Arbeit und Gesundheit 
(BMAS) im April 2015 daher einen Dialog 
darüber eröffnet, wie wir künftig arbei-
ten wollen und welche Gestaltungs-
chancen es für Unternehmen, Beschäf-
tigte, Sozialpartner und Politik gibt. Die 
DGUV hat mit einer eigenen Kommen-
tierung des Grünbuches ihre Position 
sowie die künftigen Anforderungen 
beim Thema Arbeiten 4.0 formuliert.

Aus Sicht der Berufsgenossenschaf-
ten und Unfallkassen birgt der Wan-
del der Arbeitswelt sowohl Chancen als 
auch Risiken für den Arbeitsschutz und 
die soziale Sicherheit. So haben neue 
Technologien, Werkstoffe und Produkti-
onsverfahren das Potenzial, die Arbeits-
welt sicherer und gesünder zu gestalten. 
Gleichzeitig entstehen neue Risiken, wie 
zum Beispiel Unfälle bei der Zusammen-
arbeit von Mensch und Roboter, Stress 
durch ein Zuviel an Informationen oder 
durch die Belastungen atypischer Be-
schäftigung. Dies stellt auch die Prä-
vention vor neue Herausforderungen, 
zum Beispiel hinsichtlich der Ansprache 
der Beschäftigten oder der Organisati-
on des Arbeitsschutzes. Dr. Walter Ei-
chendorf, stv. Hauptgeschäftsführer der 
DGUV führt dazu aus: „Der Schlüssel zur 
Lösung dieser Probleme liegt unter an-
derem in einer wirksamen Forschung, in 
verstärkter Qualifizierung sowie in der 
Entwicklung einer Kultur der Präventi-
on in den Unternehmen. Aber auch ei-
genverantwortliches und gesundheits-
bewusstes Handeln gewinnt vor diesem 
Hintergrund an Bedeutung.“

Den Kommentar zum Grünbuch „Arbei-
ten 4.0“ sowie weiterführende Informati-
onen zu laufenden Forschungsaktivitäten 
der gesetzlichen Unfallversicherung unter 
Web: www.dguv.de (Webcode: d1124828)
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Inbesondere die kleinen und mittleren Betriebe des Handwerks brauchen praxisnahe Lösungen 
und eine passgenaue Beratung im Arbeitsschutz

Karl-Sebastian Schulte
Geschäftsführer des Zent-
ralverbands des Deutschen 
Handwerks, Geschäftsführer 
des Unternehmerverbandes 
Deutsches Handwerk

Grünbuch Arbeiten 
4.0: Wie wollen wir 
in Zukunft arbeiten?

ZUM THEMA
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http://www.dguv.de/de/mediencenter/hintergrund/arbeit_4_0/index-2.jsp


Flüchtlinge in Schulen und Kitas
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420.447
Die Zahl der meldepflichtigen Ar-
beitsunfälle ist im ersten Halbjahr 
2015 im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum weiter zurückgegangen. 
So sank die Zahl der meldepflichti-
gen Arbeitsunfälle von 430.939 auf 
420.447 (-2,4 Prozent).

Arbeitsunfälle

16. - 20. Februar 2016
didacta - die Bildungsmesse
KÖLN
www.didacta-koeln.de

26. - 27. Februar 2016
Unfallmedizinische Tagung 2016
HAMBURG
www.dguv.de (Webcode dp107074)

9. März 2016
Arbeitsmedizinisches 
Kolloquium der DGUV 2016
MÜNCHEN
www.dguv.de > Veranstaltungen  
> Arbeitsmedizinisches Kolloquium

Ende Oktober hat sich die Nationale Präventi-
onskonferenz (NPK) als Arbeitsgemeinschaft 
der gesetzlichen Spitzenorganisationen von 
Kranken-, Unfall-, Renten- und Pflegever-
sicherung konstituiert. Damit ist auch der 
Startschuss für eine nationale Präventions-
strategie gefallen, die von diesem neu ge-
gründeten Gremium entwickelt wird. 

Die NPK wurde mit dem Präventions-
gesetz im Juli 2015 auf den Weg gebracht. 
Sie hat die Aufgabe, eine nationale Präven-
tionsstrategie mit gemeinsamen Zielen, 
Handlungsfeldern, zu beteiligenden Organi-
sationen und Einrichtungen sowie Dokumen-
tations- und Berichtspflichten zu erarbeiten 
und fortzuschreiben. Ziel ist es, gesund-

heitsförderliche Rahmenbedingungen von 
frühester Kindheit über Lebensmitte und Ar-
beitsleben bis ins hohe Alter zu gestalten. 
Zudem wird die NPK im Abstand von vier Jah-
ren (erstmals 2019) einen trägerübergreifen-
den Präventionsbericht vorlegen.

Web: www.dguv.de (Webcode: dp117057)

Nationale Präventions-
strategie gestartet

KURZMELDUNG

TERMINE
MEDIENECKE

ZAHL DES MONATS
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Unter den Flüchtlingen, die in Deutschland Schutz su-
chen, sind auch zahlreiche Kinder und Jugendliche. Sie 
sollen möglichst rasch in das Schul- und Kindergar-
tensystem integriert werden. Die Bereitschaft des pä-
dagogischen Personals, die Kinder und Jugendlichen 
dabei zu unterstützen ist groß. Groß ist aber auch bei 
vielen die Unsicherheit, wie sie diesen Kindern begeg-
nen sollen. Die Unfallkasse Berlin hat daher als erste 
Unfallkasse die Broschüre „Flüchtlingskinder und ju-
gendliche Flüchtlinge in Schulen, Kitas und Freizeitein-
richtungen“ herausgegeben. Sie soll pädagogisches 
Personal dabei unterstützen, die Kinder und Jugendli-
chen besser zu verstehen, sowie Informationen über 
die Auswirkungen von Trauma, Trauer sowie dem Le-
ben in einer fremden Kultur geben. Zudem bietet der 
40-seitige Ratgeber der Autorin Hanne Shah vom Zen-
trum für Trauma- und Konfliktmanagement praktische 
und lebensnahe Handlungsempfehlungen. Die einfach 
geschriebene und übersichtlich strukturierte Broschü-
re richtet sich an alle pädagogischen Fachkräfte und ist 
bei den meisten Unfallkassen der Länder erhältlich.

Mehr im Internet: 
Weitere Informationen  
zur Broschüre finden Sie  
auf der Internetseite der 
Unfallkasse Berlin: 
www.unfallkasse-berlin.de  
> Suche > Suchbegriff: 
„Flüchtlingskinder“

16. German Paralympic Media Award
 Am 6. April 2016 verleiht die DGUV erneut den German Paralympic 

Media Award für herausragende Berichterstattung über den Sport  
von Menschen mit Behinderung. Die Schirmherrschaft über nimmt 
Bundesarbeitsministerin Andrea Nahles. Beiträge für den  
Preis können bis zum 18. Januar 2016 eingereicht werden.
Web: www.dguv.de/gpma (Webcode: d1121059)
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Das Ziel: ein gesundes Leben – von frühester  
Kindheit über Lebensmitte bis ins hohe Alter

mailto:kompakt@dguv.de
http://www.dguv.de/kompakt
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